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Hits national 

1. Berluc „Segelnd mit dem Wind”, 2. IC 
„Janine“, 3. Dirk Zöllner „Du bist schön”, | 
4. Marion Sprawe „Mitten im September”, | 
5..MCB „Kommando 308“, 6. Stern Mei- | 
ßen „Schönheit“ und Biest „Motortraum“, 
7. NO 55 „Wenn du nicht da bist”, 8. data 
„Hör mal zu”, 9. Cobra „Feuer unterm | 
Eis“, 10. Mona Lise „Harmonie von ge- | 
stern”. | 


Hits international | 


Großbritannien: 1. Belinda Carlisle „Hea- 
ven Is A Place On Earth”, 2. Pet Shop 
Boys „Always On My Mind”, 3. Krush 
„House Arrest” + BRD: 1. Pet Shop Boys | 
„Always On My Mind”, 2. Münchener Frei- 
heit „So lang' man Träume noch leben 
kann”, 3. Erste Allgemeine Verunsicherung | 
„Küss’ die Hand, schöne Frau” + USA: 1. 
Michael Jackson „The Way You Make Me 
Feel”, 2. INXS „Need You Tonight”, 3. 
Tiffany „Could've Been”. 


Perfect Timing 


Michael Schenker, nach wie vor einer der 
versiertesten Rock-Gitarristen, hat mit 
„Perfect Timing“, dem ersten Album nach | 
vier Jahren, einen Neuanfang dokumentiert. | 
Ausschlaggebend die Verbindung mit dem | 
irischen Sänger und Musiker Robin McAu-“ | 
ley, von dem er so große Stücke hält, daß | 
| 
| 
| 


er den Namen seiner Band sogar von Mi- 
cheal Schenker Group in « McAuley 
Schenker Group ánderte. Und die er- 
sten erfolgreichen Live-Konzerte scheinen 
zu bestätigen, daß Michael in McAuley ei- | 
nen kongenialen Partner gefunden hat. Ge- 
spielt wird Hardrock modernster Prägung 
mit sehr melodiösen Songs wie „Follow 
The Night” oder „Time“. Die aktuelle 
Bandbesetzung: Rocky Newton (b), Mitch 
Perry (g, keyb), Bodo Schopf (dr) und na- 
túrlich die zwei langmáhnigen Herren 
Schenker/McAuley. 


Produzent Dieter Bohlen, um eigene, rock- 
rhythmischere Pláne zu verwirklichen. Ge- 
meinsam mit dem alten Smokie Pete Spen- 
cer und dem ehemaligen Status-Quo-Pro- 
duzenten Pip Williams túftelte er intensiv 
am aktuellen Album „Different Shades”. 


| Differenzierte Schattierungen seines rock- 


musikalischen Könnens zeigt u. a. die 


| selbstkomponierte Rock-Ballade „Sarah“, 


welche als Single-Auskopplung den neuen 


| Chris Norman vorab präsentiert. Weitere 
| Midtempo-Songs und rockige Balladen 


steuerten Erfolgsautoren wie Candy de 
Rouge und Gunter Mende (Jennifer Rush), 


| Ken Taylor, Drafi Deutscher und Mick 
Chapman bei. 


25 Jahre Olympic 


| AnlaBlich ihres Jubiläums tourte die tsche- 


choslowakische Rockband Olympic durchs 
ganze Land; Höhepunkt waren zwei Auf- 


| tritte mit zahlreichen Gästen in der Prager 


Lucerna-Halle. Im Frühjahr plant Olympic 
eine neue Langspielplatte („Lidi“ — Men- 


schen), Titel aus der vorgesehenen LP wur- | 


den bereits im Rahmen der Jubiläumstour 
erfolgreich vorgestellt. 


Auslandsgastspiele 


UdSSR: M 6 Co. + VR Polen: Wolfgang 
Ziegler und Modekommode + ČSSR: Inga 
Bork & Jo Irmscher + Spanien: Dorit Gäb- 
ler, Kunert-Trio + BRD: Dixieland All- 
stars, Hannes-Zerbe-Blechband mit Bernd 
Weißig, Gina Pietsch und H.-J. Frank, Ber- 


| lin-Sextett, Quintett Leipzig 6 Eins, San- 


der-Formation + Dänemark: MSB. 


Hit und Hochzeitstag 


Mit der Single-Veröffentlichung „What Do 
You Want To Make Those Eyes At Me For” | 
hat es € Shakin’ Stevens wieder ein- | 


mal geschafft, sich ganz vorn in den engli- 


| schen Charts zu plazieren. Plazierung auch | 
| im privaten Bereich: 20. (!) Hochzeitstag 


| mit seiner Frau Caroline und 40. Geburts- 


Mathieu-Memoiren 


Unter dem Titel „Oui, je crois” (Ja, ich 
glaube) erschienen in Paris die Memoiren 
von Mireille Mathieu. Das gemeinsam mit 
einer Journalistin geschriebene Buch schil- | 
dert die künstlerische Entwicklung der 
41jáhrigen Sängerin. 


Bei AMIGA im März 


Quartetts: So klingt es heut’ bei uns zu 
Haus — Thüringer Musikanten: „Am stillen 
Waldesrand“/ „Wir lieben den 

3/4 Takt”/ Mein Schatz“/ „Die Gersche 
Polka”; Mixed Emotions „You Want Love 
(Maria, Maria)”/,,Brina Back (Sha Na 
Na)”/, Save The Last Dance For Me”/,,So 
Close To Heaven“ + LPs: Reggae Play - 
„Ich bin ganz anders”, „La Isla Bonita — 
Internationale Hits”, „Kleeblatt Nr. 22 — 
Hard & Heavy“, Miles Davis „Tutu“, 
„Zerbe/Unkrodt“, „Spielt auf Musikanten 
— Srečko Kovačič“. 


Wieder rockrhythmischer 


„Ich gehöre einfach ins härtere Lager”, äu- 
Berte kürzlichst 4 Chris Norman — 
37jähriger Ex-Smokie-Frontmann mit der 
so eigenwilligen Smoky-Stimme. Trotz des 
Erfolges der softigen Solo-Hits jüngeren 
Datums wie „Midnight Lady” und „Some 
Hearts Are Diamonds” (1986 gastierte er 
damit im Kessel”) trennte er sich von 


| „Erst 17 Jahr 


| tag in diesem Monat. 


| Zum „60.“ 


Keiner sieht es ihm an — und dennoch ist 
es so: Klaus Hugo wurde 60! Musik muß 
doch wohl jung erhalten. Und mit der Mu- 
sik — genau gesagt der Tanzmusik — war 
er sein ganzes Leben lang verbunden, ge- 
nau wie mit seiner anderen großen Liebe, 
dem Rundfunk. Vor 35 Jahren kam er in 
die Nalepastraße zum Berliner Rundfunk, 
wurde hier Musikredakteur, schließlich Re- 
daktionsleiter und vor wiederum genau 

15 Jahren Chefproduzent für Tanzmusik. 
Unter seinen Kollegen ist er geschätzt als 
einfühlsamer, wissender Partner. Als För- 
derer von Talenten haben ihm sehr viele 


| Interpreten zu danken. Ungezählt aber 


bleiben die Hörer, die er mit seinen Lie- 
dern unterhalten hat, mit Melodien wie 
„Yvette“, „Nimm den Kuß als Souvenir”, 
2", „looky, looky” . . . 


| Neuerscheinungen 


Harth Musik Verlag + Titel in Abonne- 
mentsausgaben: „Bleib doch” (Schwinge/ 
Schwinge — Ulli Schwinge); „Jeder Tag ist 
ein Abschied” (Joswiak/Schneider — Sieg- 
fried Koenig); „Nothing’s Gonna Stop Us 
Now“ (Hammond, Warren — Starship/Pe- 
tra Schwerdt); „The Color Of My Tears“ 


| (Fritzsch/Fritzsch — 4 Ines Paulke); 


„Träume haben Flügel” (Paulick/Schneider 


| — Bianca): „Wie ein Vogel im Wind“ (Jos- 
| wiak/Schneider — Siegfried Koenig) + 

| „Particell-Ausgabe City” (Titel der LP 

| „Casablanca“ — „Cinema Hall”, „Gute 

| Gründe”, „Pfefferminzhimmel“, „Z. B. Su- 
| sann”) + „Musikbox“ (kombinierte Aus- 

| gabe für Akkordeon/Klavier) — Mit diesem 
| Band eröffnet der Verlag eine voraussicht- 
lich jährlich einmal erscheinende Reihe mit 
beliebten Evergreens und aktuellen Schla- 
gertiteln. Aus dem Inhalt: „Alles hat ein 
Ende, nur die Wurst hat zwei“; „The Enter- 
| tainer”; „Capri-Fischer“: „La Paloma”; 

| „Wir lagen vor Madagaskar” u. a. + 

| „Popspiegel 5” — Die beliebte Reihe ent- 

| 


hált diesmal Fotos, Stories und Texte u. a. 
von Formel |; Billy Idol: Possenspiel; 


| den. 


„Juno“ fúr Adams 


Gleich zweimal nahm Bryan Adams den be- 
| gehrten Juno-Award, höchste kanadische 

| Auszeichnung im Musikbereich, mit nach 
Hause: als Entertainer und als Sänger des 
Jahres 1987. 


| Rockhaus in UdSSR- 
| Botschaft 


| 
| 
| 
| 
| Diplomaten und Mitarbeiter der sowjeti- 
| schen Botschaft in der DDR erlebten kürz- 
| lich ein Rockhaus-Konzert im Botschafts- 

| klub. Erstmals spielte damit eine Rock- 

| gruppe in der sowjetischen Auslandsvertre- 
| tung. An das begeistert aufgenommene 

| Programm schloß sich eine lebhafte Dis- 

| kussion zu Fragen der Rockmusik in beiden 
Ländern an. Mit dieser Begegnung ent- 
sprach die Generaldirektion beim Komitee 

| für Unterhaltungskunst der DDR einem 

| Wunsch der sowjetischen Botschaft. 


| Comeback 


| Die Prager Gruppe M. Efekt (Leitung Ra- 
dim Hladik), eine der Pioniere tschechi- 
scher Rockmusik, machte Ende vergange- 

| nen Jahres mit neuen Titeln und neuer Be- 

| setzung wieder auf sich aufmerksam. Wäh- 

rend ihres 20jahrigen Bestehens spielte die 

Band zehn Schallplatten ein. 


Unentwegt neu entdeckt 
oder am Ziel? 


In der Promotionpresse ist vom Super-De- 


büt der « Joan Orleans zu lesen, von 
ihrem hochklassigen Erstlingsalbum, von 
einer sensationellen Entdeckung. Gemeint 
ist das Jahr 1987, der reale Debüt-Termin 
jedoch ist weit über zehn Jahre zurückzu- 
datieren. Denn die aus dem US-Staat Loui- 
siana stammende und heute in München 
lebende Sängerin gewann bereits 1976 in 
Leipzig einen „Goldenen Löwen”, war we- 
nig später im Friedrichstadtpalast, vor gut 
zwei Jahren erst in der Jiirgen-Walter- 
Schau zu Gast und mit ihrem schwarzen 
timmfeeling in kleinen Jazzklubs genauso 
zuhause wie auf internationalen Festival- 
bühnen. So zählt sie z. B. zu den Siegern 
des „Goldenen Orpheus” in Bulgarien. Joan 
Orleans wurde mehrfach spektakulär ent- 
deckt und blieb dann doch immer eine Art 
Insider. Das soll sich jetzt endgültig än- 
dern. „Blow Up” heißt ihre zwischen Rock 
und Soul angesiedelte LP, deren kraftvolle 


| pularitátslager hoffen lassen. 


| galt dabei weniger bestimmten Musikstilen 
| und Richtungen als vielmehr den Gruppen, 
| die sich durch gehaltvolle und interessante 


| sche Qualität und originelle Klangfarben 


“| Rockgruppe Nautilus Pompilius aus Swerd- 
Amor 8 die Kids; Madonna; Clowns 6 Hel- | 


| gelsk, dem nórdlichsten Teil des Landes. 
| Letzte überzeugte mit Heavy-Metal-Rock, 
| der durch typisch russische Harmonik eine 


| vals war das Konzert von DDT, eine 
| Gruppe, die wegen ihrer guten, problem- 
| bewuľšten Texte bei den Jugendlichen sehr 


| ner der populärsten Rockinterpreten des 
| Landes, der während des Festivals auch für 
| die Hauptrolle in einem Film engagiert 


| Songs die Vokalgewalt und Gestaltungsnu- | 
| ancierung der Interpretin bestens bedienen | 
| und auf eine endgültige Zielankunft im Po- | 


| leichten Muse — nach dem Goodman-Tri- 


Open Air der Amateure 


Amateurrockformationen aus allen Teilen 
der Sowjetunion trafen sich im vergange- 
nen Herbst in Podolsk, nahe Moskau, zu 
ihrem ersten Allunionsfestival. Fünf Open- 
Air-Konzerte mit je 6000 Zuschauern zeig- 
ten ein breites Panorama neuer sowjeti- 
scher Rockmusik. Das Publikumsinteresse 


inhaltlich/textliche Gestaltung, musikali- 


auszeichneten. Zwei erste Preise gingen an 
Televisor aus Leningrand und die sibirische 


lowsk. Ihre new-wave-orientierte Musik 
gefiel vor allem durch die satirisch/ironi- 
schen Texte, die sich mit der Passivität 
vieler junger Leute, mit der Suche nach ih- 
rem Platz im Leben beschäftigten. Weitere 
Preisträger waren Wjesjolije Kartinki (Lu- 
stige Bilder) und Alibi aus Moskau sowie 
Oblatschi Krai (Himmelsort) aus Archan- 


ganz eigene Prägung erhielt. Die Gruppe 
4 Zoopark gehört eigentlich bereits zu 
den „Veteranen“ der Leningrader Amateur- 
szene, gilt aber nach wie vor als beliebte 
Pub-Rock-Formation. Höhepunkt des Festi- 


beliebt ist, nicht zuletzt auch wegen ihres 
Frontmannes Juri Schurtschenko, z. Z. ei- 


wurde. 


Vor 50 Jahren 
erste Swing-Konzerte 


1938 verkündeten Plakate in New York: 
„Das erste Swingkonzert in der Geschichte 
der Carnegie Hall: Benny Goodman und 
sein Swing-Orchester”. Die Carnegie Hall, 
bis dahin ernster Musik vorbehalten, öff- 
nete damit erstmals dem Jazz und der Un- 
terhaltungsmusik die Türen. Jetzt erfuhr je- 
nes Konzert vom 16. Januar 1938, das als 
eines der großen Ereignisse in die Ge- 
schichte der amerikanischen Musik einge- 
gangen ist und in dem Künstler wie Count 
Basie, Teddy Wilson, Harry James, Gene 
Krupa und Lionel Hampton brillierten, eine 
begeistert aufgenommene Reprise mit dem 
Orchester Bob Wilber. Die Carnegie Hall, 
benannt nach dem Stahlkönig Andrew Car- 
negie, der den Bau finanzierte, wurde 1891 
mit einem von Peter Tschaikowski dirigier- 
ten Eröffnungskonzert eingeweiht. Der 
Konzertsaal mit mehr als 2000 Plätzen, 
dessen Akustik bis heute bewundert wird, 
zog seither Dirigenten, Orchester, Solisten 
und Sänger mit Weltruf an. 1959 drohte 
dem Bau der Abriß. An seinem Platz sollte 
ein Bürohochhaus entstehen. Bürgerprote- 
sten gelang es buchstäblich in letzter Mi- 
nute diesen Plan zu vereiteln. Die Carnegie 
Hall wurde von der Stadt übernommen und 
kürzlich rekonstruiert. Heute ist sie wieder 
eine Stätte der klassischen Musik und 


umph vor 50 Jahren. 
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DIE LAUDATIONES 


PATAHION DAMCUI 


Silly — 
„Bataillon d'amour” 


Im Rock scheint mir gegenwärtig nichts befriedi- 
gender zu sein als jene Musik, deren schôpferi- 
sche Explosionen einerseits natürlichste Folge 
pk org ac heats etd 
andererseits von selbstkritischer Dis- 
Zinin und geselacheľúch- sozialem Ge- 
wissen sind. Silly ist der Urheber solcher Musik. 
Ihre besten Lieder tragen seit Jahren die Zeichen 
einer mitreißenden Symbiose von Emotionalem 
und Rationalem. Das hat die Gruppe auf eine 
unumstrittene Position innerhalb der DDR-Rock- 
musik geführt und zu internationaler Respektie- 
rung, die mehr ist als nur Wohlgelittensein. Man 
muß bei dieser Musik wach sein und ist es gern. 
Werner Karmas Texte schlüpfen nicht glatt 
durch Herz und Hirn, sie suchen auf die Fragen 
dieser gegenwärtigen Welt Antworten von Be- 
lang, was wesentlicher ist als die Antworten, die 
originell sein wollen. Und so schaffen sie auch 
die Anlässe für die großen Impulse, die in dieser 


vor und nicht danach. Kann man da noch mitten 
im März einen Plattenpreis für Weihnachsweisen 
verleihen? Man kann und soll es sogar. Und das 
nicht nur angesichts der beeindruckenden Ver- 


LP auf wenige Wochen des jahres nicht mal ah- 
nen läßt. Vor allem ist es die musikalisch wie 


—_ wie originelle Weise entspricht und zu- 
musikdramaturgische, stilistische und inter- 
wen, Variabilität zuläßt. 

„Weihnachten in Familie” ist kunstvoll in der 
Machart — z. B. was den unterhaltungsmusika- 
lisch zeitnahen Umgang mit klassischem Weih- 
nachtsliedgut betrifft — und zugleich populär im 
Tonfall, ohne dabei die gängigen Sentimentkli- 
schees zu strapazieren. Artifizielle Vokalkunst 
der Familienmitglieder Aurora und Frank mischt 
sich mit der eher unbekúmmerten Kinder-San- 
geskunst, und es entsteht so eine lebensvolle, 
freundlich wie fróhliche, teils festlich getragene 
und immer glaubwürdige Atmosphäre, die von 
menschlicher Wärme, Zuneigung und Zusam- 

örigkeit getragen ist. Und der Titelsong 
der LP hat beste Chancen, in ein paar Jahren zur 


VETU VAL A TEN 


weihnachtlichen Standardliedliteratur unseres 
Landes zu gehôren. Auch das ist ein guter 
Grund für die Verleihung der „GOLDENEN 
AMIGA” an „Weihnachten in Familie“. 


Pennie 
a 
HIR FHEA] 
PER 
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K U-R T D.E M M LER 
che Bilder, durch eine gleichermaßen unauf- 
dringliche wie verbliffende Direktheit der Spra- 
che Inhalte wirkungsgerecht zu transportieren. 
Neben dem Dichter ist es aber auch der Kompo- 
nist und Musiker Demmler, der melodische Ein- 
fälle in sparsame inhalts- und wirkungsbewußte 
Instrumentierung umzusetzen weiß. Und vor al- 
lem immer wieder der Interpret Demmler, der 
den inhaltlichen Dimensionen auf eindrucksvolle 
Weise Ausdruck verleiht. Sein stimmlicher Nu- 
ancierungsreichtum, gepaart mit jener ganz ei- 
genen Sinnlichkeit der Interpretation, vermag 
Stimmungen zu erzeugen, die den Zuhörer tre- 
fen, beteiligen, fesseln. „Die Lieder des kleinen 
Prinzen“ sind zweifellos eine der bemerkenswer- 
testen liedpoetischen Leistungen der letzten 
Zeit. 


Roswitha Baumert 
Stellv. Chefredakteur „melodie und rhythmus“ 


Gerhard Schône — 
„Kinderlieder 
aus aller Welt“ 


Kinder und Erwachsene. Es sind Kinderlieder aus 
aller Welt, mit Akribie gesammelt und mit Herz 
neu gedichtet. Schöne erschließt Kinderlieder 
vieler Kulturkreise für unsere Mentalität. Das al- 
lein ist schon Verdienst. 

Wie kein anderer erreicht er die Kinder. Seine 
Kunst hilft Eltern und Erziehern. Es ist sein spür- 


Gerhard Schöne 
Kinderlieder 
aus aller Welt 


Partner gefunden. Bei der Ehrung Gerhard Schö- 
nes und seines Werkes soll auch darauf verwie- 
sen werden, daß ihn seit seiner ersten Schall- 
plattenproduktion Karl Heinz Ocasek als Produ- 
zent betreut. Hier gibt es ein künstlerisches 
Vertrauen zueinander, das Basis der Zusammen- 
arbeit ist. Dank an Gerhard Schöne im Namen 
hunderttausender Kinder und Erwachsener, de- 
nen er Freund geworden ist. 

Dr. Rene Büttner 

Chefredakteur AMIGA 


City - 
„Casablanca“ 

Es gibt „Gute Gründe“ für diese Preisverleihung 
an die Gruppe City. Ist „Casablanca“ doch ne- 
ben Sillys „Bataillon d'amour” die LP unserer 
Rockszene jüngster Zeit, die Maßstäbe hinsicht- 
lich musikalischer und thematisch/textlicher 
Qualität gesetzt hat. „Casablanca“ enthält Lie- 
der, die Sensibilität für unser Heute, wachen 
Verstand und mutiges Denken beweisen, die so- 
zial konkret ein Lebensgefühl dieser achtziger 
Jahre artikulieren, Erfahrungen mit unserer Welt 
beschreiben, moralische und geistige Haltungen 
sehr direkt hinterfragen. Da werden keine Be- 
langlosigkeiten verhandelt, sondern Wahrheiten 
benannt, die zu benennen nötig sind, um Denk- 
anstöße zu geben, „ein bißchen wacher zu ma- 
chen”, „nicht müde zu werden”, „neugierig zu 
bleiben”, um „geistiger Fettlebigkeit” zu entge- 
hen, wie Toni es sagt. Kritische Sicht auf die 


Wirklichkeit. Doch diese Wirklichkeit, das sind 
auch Träume, Sehnsüchte; sie finden sich eben- 
falls auf dieser LP. Unsere Träume zu verwirkli- 
chen und die Wirklichkeit nicht zu verträumen 

— eine Sehnsucht dieser LP. Neben den inhaltli- 
chen Qualitäten der Scheibe ist aber ebenso die 
originelle wie künstlerisch perfekte Machart ih- 


ser LP hat City den bereits auf ihrem vorange- 
gangenen Album dokumentierten Personalstil in 
eindrucksvoller Weise vervollkommnet. Nicht 
von City-Musik zu trennen die Stimme Toni 
Krahls, deren zwingende, suggestive Wirkung 
wechselbaren Ausdruck verleiht. 

Roswitha Baumert 


a 


Helga Hahnemann — 
„Helga dicke da” 


Etwas wie Helga Hahnemann ist uns seit 20 Jah- 
ren kaum wieder passiert. Ulknudel — und doch 


musikalischen Feeling und dem sicheren Instinkt 
für alles, was ankommt, aber auch für die Gren- 
zen des guten Geschmacks, hat Helga Hahne- 
mann den Ruf der DDR- pro- 
filiert. Ihre LP „Helga dicke da” zeigt die Künst- 
lerin in der Vielseitigkeit und menschlich gemüt- 
vollen Schnodderigkeit, die wir seit je an ihr 
schätzen. 

Fred Seeger 
Redakteur und Kritiker, „Wochenpost“ 


IC - 
„Traumarchiv“ 


Als Anfang der 70er Jahre unsere nationale 
Rockmusik ihre ersten größeren Erfolge verbu- 
chen konnte und damit natürlich für zahlreiche 
kleinere und größere Aufregungen sorgte, 
keimte in den meisten von uns die Hoffnung, 
daß im Zuge dieser künstlerischen Erneuerung 
auch unser Schlagerangebot kräftigere Impulse 
erhalten würde. Lange schien es aber eher so, 
daß statt der so dringend gebotenen Vernunft- 
ehe zwischen Schlager- und Rockmusik neue 
Zwistigkeiten und gegenseitige Vorwürfe beide 
Seiten voneinander abgrenzten. Heute scheint 
vor allem einer Reihe jüngerer Rockinterpreten, 
die vorbehaltlos auf die Wünsche und Erwartun- 
gen ihres jugendlichen Publikums zugingen und 
ihm das boten, wonach es so lange gerufen 
hatte: den modernen Schlager der 80er Jahre. 
Ralf Schmidt — IC — hat mit seiner ersten LP 


„Traumarchiv“ als Sánger-Komponist so kraft- 
volle Töne angeschlagen, wie wir sie in unserer 
populären Musik seit langem nicht mehr hören 
konnten. In seinen Liedern besticht er durch ein 
klares, überschaubares musikalisches Konzept 
nalen erg 
ungestümen gesanglichen Ausformung. Auch 

wenn mir der Sänger-Komponist IC lieber ist als 
der Texter IC, so bekenne ich mich trotzdem zu 
seinem Gesamtangebot. Es ist das Ungekün- 
stelte, das Nichtglattgehobelte und kunstvoll 
Verzierte, daß seine Lieder in des Wortes ei- 


gentlicher Bedeutung zu Schlagern macht. 

Eike Sturmhófel 

Stellv. Generaldirektor der Generaldirektion a ee i 

beim Komitee für Unterhaltungskunst 

: Pascal von Wroblewsky — 

„Swinging Pool“ 
Es war bei den ersten Jazztagen der DDR in 
Weimar im Dezember 1985, als ich Pascal von 
Wroblewsky zum ersten Mal hórte. Ich war be- 
geistert — wie viele andere mit mir . . . Und bei 
der „Jazzbühne Berlin“ 1986 hatte Pascal ge- 
meinsam mit Reinhard Walters Jazz-Projekt ei- 


AMIGA ihre erste LP produziert, die wir nun 


verdientermaßen „vergolden“. 
Auch wenn sie es nicht gerne hört, mit dieser 
Platte hat sich Pascal von Wroblewsky als Voll- 
blut-Jazzsángerin unseres Landes ausgewiesen. 
žic, welche Ausdrucke se ental, 
zieht, welche sie das 
Hans-Eckhardt Wenzel — hat mich und offensichtlich ebenso eine beacht- 
„Stirb mit mir ein Stick“ pr onoho a gah v ea 
Hans-Eckhardt Wenzel hat mit der Langspiel- | ter, allen mitwirkenden Musikanten sowie dem 
ro A SE rare Produktionsteam. 
unseres Landes eine neue poetische Di- i ückwunsch zu dieser reifen Lei- 
mension veriehen. Die Lieder au dor Feder de- | tama O ice 
to TE 
Traurigkeit. Es si isch ver- 
dichtete Auskünfte über unsere Zeit. Sie provo- | Chefproduzent Jugendmusit, 
auf den Weg zu machen, Antworten zu finden. 
Was sich da im Titel der Schallplatte wie Resi- 
gnation auszunehmen scheint, ist in Wirklichkeit 
Eigene Erfahrung, Persönliches wird geweitet 


und in den Rang von Kunst erhoben. Der Ehr- 
lichkeit dieser Lieder vermag sich wohl niemand 
zu entziehen. Die alte Tradtition der Barden, 
hier wird sie auf besondere Weise lebendig ge- 


e JE 


Olaf Berger — 
„Es brennt wie Feuer“ 
Dieser Senkrechtstarter des 
weist sich wie sein erster groBer Hit „ Es brennt 
wie Feuer” seit 1985 durchaus als Dauerbrenner. 


Die Sympathien seines Publikums — wen wun- 
dert's: vorwiegend Hörerinnen — sind mehr als 
nur ein Strohfeuer. Wer wagt zu entscheiden, ob 
die Zuneigung mehr dem angenehmen und at- 
traktiven Außeren des jungen Mannes gilt oder 
dem warmen Timbre seiner Stimme, den ein- 
schmeichelnden gefühligen Melodien, den Lied- 
inhalten. Schließlich singt er, wie kann es an- 
ders sein, von Liebe. Sicher isť s das harmoni- 
sche Miteinander all dieser Details, die die Wir- 
kung ausmachen. In einer Zeit, da in der popu- 
lären Musik oft auf Extravaganz im Habitus ge- 
setzt wird, ee 
Mann von nebenan zu präsentieren. Wenn 

Schlager so etwas wie Märchen für Erwachsene 
sind, ist Olaf Berger einer der erfolgreichsten 
Märchenerzähler unserer Tage. Wer zieht sich 
nicht gern einmal aus prosaischer Wirklichkeit, 
und sei es nur für Momente, zurück? 

Günter Görtz 


Im" 
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Dies war der schlichte aber treffende 
Titel einer neuen Premiere im Palast 
der Republik, strómten doch 60 000 
junge Leute in den Tagen zwischen 
dem 15. und 24. Januar 1988 ins 
Haus an der Spree. Das hatte all 
seine Veranstaltungsstátten — vom 
TiP über Säle, Foyers bis zu „Jugend- 
treff“ und Kegelbahn sowie Restau- 
rants — für sie geöffnet, bot rund 

200 Stunden Programme von 

100 Gruppen und Solisten. Das Spek- 
trum der Angebote vorrangig junger 
Künstler innerhalb dieser neuen ju- 
gendveranstaltung war breit, gab 
Theater, Film, Pantomime neben 
Rock, Jazz, Pop Raum. Künstlerische 
Hoch- und Fachschulen, Amateure 
waren ebenso einbezogen wie profes- 
sionelle Schauspieler, Musiker, Grafi- 
ker, Fotografen ... 

Viel bieten, viel vorstellen (auch Un- 
erprobtes, Neues), viel Stoff zur Dis- 
kussion liefern, viel Raum für Begeg- 
nungen und Kommunikation eröffnen 
hieß das Konzept der Veranstalter — 
Zentralrat der FDJ, Generaldirektion 
beim Komitee für Unterhaltungskunst 
und gastgebendes Haus. Daher ist 
das Ganze, wie man auch vorgehen 
mag, kaum zu erfassen, selbst ein 
chronologischer Versuch bleibt un- 
vollständig. 

Also, am ersten Tag fielen musikali- 
sche Experimente auf — die Auftritte 
der AG Geige, des Schabulke Pro- 
jekts oder die optisch wie akustisch 
reizvolle Präsentation des Beatles- 
Songs „Hey Jude“ durch Ines Paulke, 
Anett Kölpin und Petra Schwerdt 
beim 100. „Pop-Café“. Es folgten 
vier Abende mit internationalen Gä- 
sten: Heavy Metal von der sowjeti- 
schen Gruppe Aria, eine hinreißend 
vitale Show Bernadettes und ihrer 
Band Married Men, kraftvoller unkon- 
ventioneller Rock und Blues von Alvin 
Lee und Mitch Ryder, wunderbar no- 
stalgische Reminiszenzen an die 60er 
mit Cavern, Searchers und The Tre- 
meloes. Durchweg ansprechende, 
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stimmungsvolle Begegnungen. Dann 
schien der Palast zwei Tage Luft ho- 
len zu müssen — lediglich im „Ju- 
gendtreff” gastierte der „Franz- 
Klub“ live —, ehe an den letzten drei 
Tagen alle Register nationaler Rock- 
und Popmusik gezogen wurden. Be- 
achtenswerte Konzerte die Menge — 


| nur einiges kann hier hervorgehoben 
| werden: Natürlichkeit und Ausstrah- 
| lung der Amateurband Keimzeit, ge- 
| diegenes spannungsvolles Musikan- 

| tentum bei Bajazzo, Engerling, beim 
| Axel-Donner-Ouartett, Spaß am Jazz, 
| Spielfreude bei Mr. Adapoe — Musik- 
| hochschulstudenten aus Weimar -, 

| Vitalität, Aktion bei Rockhaus und 


| 


Stern Meißen, das schöne Lied „Als 
ich fortging” von Karussell, Suggesti- 
ves bei City und... und... und. Man- 
ches war eingebunden in thematische 
Rahmen, brauchte ihn aber nicht un- 
bedingt. Die Idee zu „Kino, Kino, 
Kino“ beispielsweise — Filme und Ge- 
schichten zum Film erzáhlen zu las- 
sen — hatte ihren Reiz, ging in der 
Umsetzung jedoch nicht auf. Vor al- 
lem die Talk-Shows mit Prominenten 
der Leinwand verhallten im Großen 
Saal mit seinem im Dunkeln anonym 
bleibenden Publikum. Anders die Ath- 
äre dort an den Tagen darauf 
zum „Hit "87“ und der Abschlußtanz- 
fete — durch Verzicht auf Sesselrei- 
hen war Platz fürs Laufpublikum wie 
Tanzfreudige. 
Bei soviel Trubel und Tönen im gan- 
zen Haus wünschte man sich Ruhe- 
pole. In der 4. Etage im Pressezen- 


Liedermacher ein Podium hatten, 
wäre vielleicht eine Disko gar nicht 
vonnöten gewesen. 

Am Ende blieben eine Fülle von Rei- 
zen, Anregungen und die Lust, dieses 
oder jenes Konzert in seiner Drama- 
turgie, ohne Ablenkung von überall 
her, ganz zu erleben. 

Waltraud Heinze 


| Fotos: Herbert Schulze 
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Kürzlich weilte der 
amerikanische Posau- 
nist Prof. Jiggs Whig- 
ham zu Funkproduktio- 
nen in Leipzig. Mit dem 
Rundfunktanzorchester 
Leipzig wurden Stan- 
dards und Kompositio- 
nen des Gastes unter 
seiner Leitung und als 
Solist aufgenommen. 
Jiggs Whigham, der 
durch seine Tatigkeit 
bei Stan Kenton, Count 
Basie und in Europa bei 
Kurt Edelhagen, 
George Gruntz und Pe- 
ter Herbolzheimer be- 
kannt wurde, gehort zu 
den führenden Jazzpo- 
saunisten der Welt. 
Auch als Pädagoge hat 
sich Jiggs Whigham 
verdient gemacht: Er 
unterrichtet an der Köl- 
ner Musikhochschule. 


DIETER UND DIETER 


„Aber klein muß er sein“ und 
„Wir wollen eine Misterwahl“ 
heißen aktuelle Titel, die 
Arndt Bause und Wolfgang 
Brandenstein für das Erfurter 
Duo Dieter und Dieter ge- 
schrieben haben. Dieter Wall- 
ner und Dieter Deubner lern- 
ten sich einst bei der gemein- 
samen ä in 
kennen und kamen zu der An- 
sicht — allein haben wir Er- 
folg, gemeinsam eine Zu- 
kunft. Seit über 20 Jahren 
sind sie nun als gern gese- 
hene Gesangshumoristen und 
Conférenciers auf Achse und 
wurden bei Wettbewerben der 
Unterhaltungskunst mit Sil- 
bermedaillen und Diplomen 
bedacht. Und heute? Nach 
der Silvesterrevue „Tempo 
"88“ sind weitere Fernsehauf- 
tritte, Pressefest-Gastspiele 
und ein neues Tourneepro- 
gramm bei der KGD Dresden 


Neues vom Vater 

des Miami-Sounds > 

Eee 
our "A 

Welterfolg, sondem t zugleich eine 


und ehemaligen Erfolgssongs ` 
sos Kobe ih Dl, The iný 
The Four Tops, die George McCrae mit seiner 
pes and KON O v 
neue Lieder der LP, fúr tá a ě 
Texte schrieb. 


In Frankreich hat er sich einen Platz in der 
ehrwürdigen Repräsentantenreihe des na- 
tionalen Chansons bereits gesichert. Auf 
seine Weise zwar, die jedweden Gedanken 
an Ehrwürdigkeit kaum aufkommen läßt, 
denn Julien Clerc's Zeit ist nun mal die der 
Rockmusik. Rock als Ausdruck heutigen 
Lebensgefühls ... 

Begonnen hat es für den jungen Ex-Studen- 
ten der politischen Wissenschaften 1968 
mit dem Album „La Cavalerie”, das ihm 
schon als Debütanten einen guten Namen 
in Frankreichs Chanson-Szene verschaffte, 
in der Auffassung aber eher tradierten 
Spielarten der großen Liedkleinkunst ent- 
sprach. Trotz eines erfolgreichen Show-In- 
termezzos, das 1969 mit darstellerischen 
Aufgaben in der französischen Version des 
Musicals „Hair“ für Julien Clerc begann, 
war es nicht unriskant, als er 1977 mit 
Band und rockig arrangierten Kompositio- 
nen vor die Öffentlichkeit trat. Seine Kon- 
zerte im Pariser Palais des Sports aber 
waren in ihrer Wirkung zwischen zärtlicher 
Poesie und hochrhythmischem Verve so 
ausbalanciert, daß ihm nicht nur das 
Stammpublikum treu blieb, sondern neue 
Hörerkreise hinzukamen. Seither hat Julien 
Clerc den rockmusikalisch beeinflußten 
Weg des elektrifizierten Chansons mit Kon- 
sequenz verfolgt. Als Belege dafür kann 
das Liebeslied „Ma préference” (1978) ge- 
nauso dienen wie die 82er LP „Femmes, In- 
diserétion, Blasphéme“ mit ihren artifiziel- 
len Impressionen zwischen frecher Lebens- 
lust und melancholischer Herbheit oder die 
83er Veröffentlichung eines Live-Mit- 
schnitts aus dem Pariser Chapiteau de Pan- 
tin. Spätestens seit 1987 überschreitet die 
chansoneske Wirkung Julian Clerc’s nun 
auch nationale Grenzen. Denn mit dem lok- 
ker-lasziven Liebeslied „Helene“ und dem 
Album „Les aventures á l'eau” hat er nun 
auch in den europäischen Nachbarländern 
und in England auf seine zeitnahe Kunst 
des Chansons aufmerksam gemacht. 


Fotos: V. Döring, V. Albold, R. Kitte, VIRGIN, Archiv (2) 
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Den „Silbernen Bong“ konnte 1987 
Fernsehmoderator Jiirgen Karney an 
folgende Interpreten vergeben: Hana 
6 Dana („Bleib heut Nacht bei mir”), 
Olaf Berger („Es kommt so oder so”), 
Inka („Es ist Sommer”), Steffen („Ich 
bin wieder da“), Linda Feller (,,Tra- 
nen verraten dich”), Wolfgang Zieg- 


ler — Foto — („Du fehlst mir sehr”), 
Tina („Oh mi amore”), IC („Mann im 
Mond”), Muck & Evelin („Zwei Lie- 
bende”), Tino („Die kleinen Mäd- 
chen“), Kerstin Rodger („Laß uns 
Zeit”) und Ralf Bursy („Wenn ich dich 
nicht halten kann“). 


Musiker des jahres 


Fotos: Th. Melzer, DGG, Archiv 


Während man hier die Herren Karney und Lippert (1) noch im ernsthaften Disput über die 
88er Wiederauflage der Jugend-Revue-Nacht des Friedrichstadtpalastes vom vergangenen 
Jahr sieht, rollt der Ball bereits wieder in der Berliner Friedrichstraße 107. „Immer am Ball 
"88" heißt es dort in diesen Tagen. Aus der 87er Besetzung sind u. a. wieder Babylon und 
Plattform (2) in der Großen Revue dabei, genau wie die getanzte Phonomimik u. a. mit Maik 
Damboldt als „Falco“ (4) und Partner von „Tina Turner” alias Cornelia Proschek (3) sowie Ir- 
vin Doomes (5) bei „Show pur“ in der Kleinen Revue. Und neben einigen neuen singenden Ju- 
gend-Revue-Nachtschwärmern sind die Zuschauer beim Tanz auf der Bühne und in den Foyers 
wieder Hauptakteure und „immer am Ball”. 


Fotos: Wolfram Schmidt 
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Doro Pesch 
WARLOCK 1985 


al WARLOCK 1988 


Als sich 1985 solche gestandenen Metal-Acts 
wie die Scorpions und Aceept mit ihren Alben 
Love At First Sting“ bzw. „Metal Heart” welt- 


weit durchsetzen konnten, war Warlock r - 
rem zweiten Album gerade dabei den europä- 
ischen Markt zu erobern. Gewiß nicht nur durch 
Ehrgeiz angestachelt, versuchten Warlock-Front- 
frau Doro Pesch und ihre Mannen ein Jahr später 
mit dem Album „True As Steel“ in die allervor- 
derste Reihe bundesrepublikanischer Metalbands 
vorzustoßen, und das bereits mit Seitenblick auf 
den außereuropäischen Markt. Ganz so einfach 
ließen sich allerdings die Scorps und Accepts 
nicht aus ihrer Position verdrängen, zumal man 
auch in deren Aufwind segelte 
Nun liegt das vierte Warlock-Opus „Triumph 
And Agony vor, und das scheint a die aktu- 
elle Devise der Band zu sein. Nach dem Motto 
alles oder nichts” versucht jetzt Doro Pesch 
mit Warlock massiv auf den amerikanischen 
Markt vorzudringen, sozusagen als hypnotisch 
anvisierter Maßstab geadelter Plattenqualitát 
aber nicht nur. Steht doch hinter all dem auch 


die drángelnde Plattenfirma, für die der amerika- 


nische Markt der sicherlich eintráglichste ist 
Warlock selbst gibt es seit Oktober 1982, und 
Metal-Musik war von Anfang an das Ziel. Die 
Band — in der Besetzung Frank Rittel (b), Peter 
Szigeti (g), Rudy Graf (g) und Michael Eurich 
(dr) — mußte sich zu dieser Zeit mit etwa 40 
anderen Formationen in Düsseldorf einen 
Ubungskeller teilen. Eines Tages tauchte dort 
die damals gerade erst 19jährige Dorothee Pesch 
auf, und man testete mit ihr einige Songs. Die 
vier Herren waren von Doros Stimme so ange- 
tan, daß man sich sofort in eine intensive Pro- 
benarbeit stürzte, aus der 1984 das Debütalbum 
Burning The Witches“ hervorging, zuerst veröf- 
fentlicht auf einem belgischen Independent-La- 
bel. Schon mit diesem Album konnte die Band 
einen Achtungserfolg erzielen. Etliche Festival- 
Gigs taten ein übriges, Warlock über die Düs- 
seldorfer Klubszene hinaus bekannt zu machen 
Anfang Mai 1985 veröffentlichte Warlock — der 
Gruppenname ren in der altenglischen 
Saga soviel wie Magier oder Zauberer — das 
zweite Album, Hellbound”; nun schon bei einer 
großen Plattenfirma PHONOGRAM die u. a 
Def Leppard, Nazareth, Bon Jovi, Dio und Rush 
unter Vertrag hat. Dieses Album bestach durch 
ta e Baß- und Drum- 
e. Im Ver- 


stivals in Nürnberg und 
heim die > beide von Warlock eröffnet wurden 
erschien im August 1986 das dritte Album 

As Steel“, das 


True 
bisher kommerziellste Album der 
Band. Zwar wurden auch hier viele Schwachstel- 


TRIUMPH 
AND AGONY 


di esem Er posters hatte 
che, das er bei allen elf 
rd. Das Albu 


autor ge- 
rkaufte sich sehr 
neun auf der Liste der 
ten Platten des — 1986. Vorge- 

n pus wáhrend einer aus- 


stel 


iebigen Europa-Tour zusammen mit Ju 
und einer speziellen England-Tournee 
sam mit W. A. S. P., deren + 
Band sicherlich der Auftri 
Castle-Donington-Festival w 
Warlock live bei weitem nicht t dem ge 
sie mit „True As Steel“ vers on hatte 
Nicht mehr eindeutig nachvollziehbar ist, ob un- 
terschiedliche Auffassungen zum Gruppenkon- 
zept, Rangeleien um die Führungsposition inner- 
halb der Band oder gar das Angebot des ehema- 
ligen Accept-Sángers Udo Dirkschneider an Pe- 
ter Szigeti, beim neuen Bandprojekt U.D.O 
mitzumachen, zum Split führten — vielleicht 
kam auch alles zusammen. Fakt jedoch ist, daß 
sich Doro Pesch im März 1987 in Richtung New 
York City absetzte, auf Empfehlung der Platten- 
firma eine vierwöchige Promotion-Tour durch 

e größeren Städte und deren Radiostationen 
vierte, sich einen neuen Produzenten, ei- 
nen neuen Manager und gleich zwei neue Musi- 
ker suchte, denn Bassist Frank Rittel ging mit 
Szigeti zu Dirkschneiders U.D.O 
Doro Pesch nutzte ihre Chance und sicherte sich 
die totale Kontrolle über ihre Karriere und die 
Musik ihrer Band, denn ihr „Traum war es im- 
mer, in einer der größten Bands der Welt zu 
singen”; meinte sie doch endlich, die richtigen 
Leute gefunden zu haben mit denen sie ihre 
Phantasien verwirklichen kann. Der neue Produ- 
zent heißt Joey Balin, er zählt zu den wict 
Songsc hreibern in den Staaten und w 
als Co-Produzent bei den Stones und bei Bi 
escháftigt. Thommy B 


und Tomeny Hendriksen 
des neuen Bassisten. Ebenfalls in Ne 
standen die Songs für das nun schon re 


o v deo Ted drehen zu lassen 
E. Leo Gehl 
Fotos: Archiv 
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pS TE EE BR EN 


synthi-story 40 
Neben der Möglichkeit, s ana- 


existiert noch eine zweite Va- 
riante: Man ersetzt die ana- 
loge Klangerzeugung durch 
ein digitales System, einen 
weiteren Computer also. Nun- 
mehr steuert der eine Compu- 
ter den anderen klangerzeu- 


die er ab 1976 für das Pariser 
Klangforschungsinstitut IR- 
CAM entwarf. Er war es auch, 
der beim Modell 4 C erstmals 
eine spezielle Programmier- 
sprache für den Ablauf der 
Klangmanipulationen entwik- 
kelte. Im 4 X ist es dann be- 
reits möglich, bis zu 16 sepa- 
rate Kanäle mit unterschiedli- 
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chen Klanginformationen 
gleichzeitig zu benutzen. 

Ein weiteres gemischtes digi- 
tales System entstand Ende 
der 70er Jahre an der Univer- 
sitát von Toronto. Das Beson- 
dere an dem von William 
Buxton konstruierten System 
SSSP ist die graphische Ein- 
gabe der Steuerbefehle. Der 
Anwender „zeichnet“ mit ei- 
nem Lichtstift seine Instruk- 
tionen direkt auf den Bild- 
schirm. Alle bisher aufgezähl- 


schungszen' 

unter der Maßgabe, klangli- 
che Phänomene besser erfor- 
schen zu können, nicht zu- 
letzt aber auch, um Komponi- 
sten immer geeignetere 
Werkzeuge in die Hand zu 
geben, damit sie ihre theore- 
tischen Vorstellungen mög- 
lichst adäquat in die Praxis 
umsetzen können. Normaler- 
weise wurde (und wird) dieser 
össischer E-Musik von der 
Öffentlichkeit kaum mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit be- 
dacht. Auf der anderen Seite 


dere gemischter digitaler Sy- 
steme, nun auch als compu- 
ter-musikalische Instrumente 
(CMI) bezeichnet. So konnten 
auch konstruktive Akzentver- 
schiebungen nicht ausbleiben. 
Durch die Verlagerung des 


Schwergewichts von der 
Klangsynthese in Richtung 
Sound-Sampling handelt es 
sich nicht mehr um gut oder 
schlecht imitierte Trompe- 
ten-, Violin- oder Schlag- 
zeugklänge, sondern es sind 
die orginal mit dem entspre- 
chenden mechanischen Mu- 
sikinstrument erzeugten 
Töne, die über ein Mikrofon 
direkt im Computer in ihrer 


orzug 
die Móglichkeit, intern Viel- 
spuraufzeichnungen vorzuneh- 
men und diese anschlieBend 


ob einzelne Stimme oder voll- 
ständige Partitur, alles läßt 
sich in beliebiger Anzahl un- 


sten, war das 1975 von den 
Amerikanern jon Appleton, 
Sydney Alonso und Cameron 
Jones entwickelte Synclavier. 
Das derzeit in Europa verbrei- 
tetste Instrument dieser Bau- 
art ist das 1979 vorgestellte 
australische Fairlight CMI. 
Auch die 1979 in den USA 


Mit dieser LP liegt nun- 
mehr die Nummer acht 
der „AMIGA-Blues-Collec- 
tion“ vor — eine Reihe, 
die das verdienstvolle Be- 
mühen um die Aufarbei- 
tung der überaus facetten- 
reichen Blues-Historie von 
ihren Anfängen bis zur 
Gegenwart deutlich macht. 
Waren die bisherigen sie- 
ben Veröffentlichungen 
ausschließlich der Blues- 
Vergangenheit (aus histo- 
rischer, nicht aus musika- 
lischer Sicht) vorbehalten, 
so gelangt der Käufer die- 
ser Johnny-Winter-LP in 
den Besitz des bislang 
jüngsten (in Europa erhält- 
lichen) Werkes vom wei- 
Ben Großmeister des 
schwarzen Blues — aufge- 
nommen und veröffentlicht 
1986. 


Der von Johnny Winter für 
das Original (US)-Cover 
aus sehr persönlicher, ja 
fast privater Sicht verfaßte 
Begleittext beginnt mit 
der lakonischen Feststel- 
lung: „I really like this re- 
cord.” Ich auch! Und ich 
bin sicher, wir sind nicht 
die einzigen! Nachdem 
Winter in seiner nunmehr 
schon rund zwei Jahr- 
zehnte währenden Karriere 
als Bluesmusiker etliche 
Höhen und Tiefen durch- 
lebte — bedingt vor allem 
durch physische und psy- 
chische „Abnutzungser- 
scheinungen” — scheint er 
wieder in absoluter Top- 
Form zu sein, denn derart 
gelöst und unverkrampft 
hat man ihn schon lange 
nicht mehr hören können. 


zu aktivieren. Winter's Gi- 
tarrenláufe, seine mit 
McLaughlinscher Ge- 
schwindigkeit gespielten 
Chorusse sind ein Hórge- 
nuß allererster Güte und 
ein Lehrbeispiel für kreati- 
ven Umgang mit den Mög- 
lichkeiten des formal recht 
begrenzten Blues-Kadenz- 
Schemas. Wie groß der 
Raum innerhalb dieser 
zwölftaktigen Har- 
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moniefolge für Improvisa- 
tionen dennoch sein kann, 
führt Johnny Winter auf 
dieser LP in fast jedem 
Song auf z. T. atemberau- 
bende Weise vor. Dabei 
schert er sich in keiner 
Sekunde um Spieltechnik 
oder gar elektronische Ef- 
fektgeräte. Er muß nicht 
auf den Fingersatz oder 
dergleichen achten; derlei 
ist Handwerkszeug, Rou- 
tine im besten Sinne. Mit 
diesen Voraussetzungen 
ist zweifellos nicht nur 
Johnny Winter ausgestat- 
tet. Aber-selbst jene 
(Blues)-Musiker, die sie 
haben, kónnen sie in den 
seltensten Fállen so sicher 
und unbekümmert nutzten 
wie etwa Johnny Winter. 
Er bleibt nicht beim Hand- 
werk stehen, auch nicht 
beim Kunsthandwerk. Er 
vermag, weiter zu gehen! 


Auf „3rd Degree” schlägt 
Johnny Winter den musi- 
kalischen Bogen vom aku- 
stischen (Country)-Blues 
texanischer Prägung über 
New-Orleans-beeinflußten 
Rhythm and Blues bis hin 
zum für ihn wohl typisch- 


| sten elektrischen, zuwei- 


len beinahe aggressiven 
Rock-Blues der amerikani- 
schen Großstädte. Beglei- 
tet wird er auf dieser 
Reise von Kollegen, die — 
ebenso wie Winter — 
Top-Musiker sind. Nicht 
unbedingt im Sinne von 
solistischem Glanz, aber 
als sogenannte Side-Men 
sind sie kaum zu übertref- 
fen. (Was nicht heißt, daß 
sie nicht zu ersetzen wä- 
ren!) Am Schlagzeug sitzt 
Casey Jones, Baß spielt 
Johnny B. Gayden und Pi- 
ano Ken Saydak (alle auch 
bereits an „Serious Busi- 
ness” beteiligt). Dazu 
kommen auf zwei Stücken 
(„Love, Life And Money”, 
Komp.: Dixon/Glover; 
„Tin Pan Alley”, Komp.: 
Jones) der mit allen „New- 
Orleans-Wassern” gewa- 
schene Mac Rebennack — 
besser bekannt wohl als 
„Dr. John“ — am Piano 
und auf drei weiteren 
Stücken („See See Baby”, 
Komp.: King/Thompson; 
„Shake Your Moneyma- 
ker“, Komp.: James, 
„Broke And Lonely“, 
Komp.: Watson) zwei 
Winter-Mitstreiter aus den 
späten 6ßer Jahren: Uncle 


| John „Red“ Turner (dr) 


und Tommy Shannon (b). 


JOHNNY WINTER 


„ord Degree” 


Damit haben sich die drei 
offenkundig einen lange 
gehegten Wunsch erfüllt: 
nach (inzwischen) 16 Jah- 
ren wieder gemeinsam im 
Plattenstudio. Und es ist 
nicht zu überhören: Die 
gemeinsamen Wurzeln 
verbinden noch immer. 


Wer Johnny Winter bislang 
„nur“ als Könner auf der 
E-Gitarre zu schätzen 
wußte, entdeckt nunmehr 
auch seine Qualitäten auf 
der Akustik-Gitarre. Zwei 
Stücke („Evil On My 
Mind”, Komp.: Winter; 
„Bad Girl Blues”, Komp.: 
Memphis Willi B.) zeigen 
ihn auch als Meister auf 
der Slide-Gitarre in bester 
Texas-Blues-Tradition. Im 
„Bad Girl Blues” bedient 
er eine Akustik-Gitarre 
mit Resonanzkörper aus 
Metall, einmal im Slide- 
und einmal im Fretting- 
Stil. Durch Mehrspuren- 
aufnahmetechnik spielt 
Winter zweistimmig mit 
sich selbst. Obwohl in die- 
sem Titel im Vergleich zu 
den „elektrischen“ Songs 


| weniger Power steckt, ge- 
| hört der „Blues vom 


schlechten Madchen” für 
mich zu den Höhepunkten 
der Platte. 


Es hat mich selbst ver- 
blüfft, aber ich habe mich 
zunächst absolut nicht da- 
für interessiert, was in den 
von Winter gesungenen 
Texten passiert. Die Musik 
hat mich zu sehr gefesselt. 
davon, daß ich 
einiges schon rein phone- 
tisch nur schwer oder 
überhaupt nicht verstehen 
kann, sind es die soge- 
nannten „typischen Blues- 
Themen”, die hier abge- 
handelt werden. 
„3rd Degree” von Johnny 
Winter ist eine LP, die je- 
der Blues-Fan mit wach- 
sender Begeisterung hören 
wird und jeder (Blues)- 
Musiker mit ganz weit ge- 
öffneten Ohren hören 
sollte. So hoch hängen die 
Trauben nun mal! 


Ulf Drechsel 


Schmutzige Gedanken 
OT PIERRE VE 


das empôrt 
wenn er als „ 


er war stets kochende Kraft, nie kokette Deka- 
denz. Doch der Verweis auf Little Richard ist 
mehr als berechtigt. Er erschließt uns einen tie- 
fen Einblick in die Persónlichkeit von Prince, 
hinter die dick aufgepappte Schminke und die 
tausend Masken, hinter Rüschenhemden, Feder- 
boas, Phantasieuniformen und schmale Schlips, 
hinter die Transvestitenallüren, die obszöne Di- 
rektheit, wenn er sexuelle Themen aufgreift, die 
aufdringlichen Anzüglichkeiten, mit denen er 
seine Shows würzt. Nur über diesen Zustand der 
kollektiven Erregung, der öffentlichen Zurschau- 


stellung gelingt es ihm, mit anderen zu kommu- 
nizieren. Privat, gewissermaßen abgeschminkt, 
ist Prince ein in sich verschlossener, gehemmter 
Mensch. Obwohl er — anders als der körperlich 
benachteiligte Little Richard oder der wenig an- 
sehnliche Jimi Hendrix — keinen áuBeren Grund 
dafür hat, eher im Gegenteil. Es kommt von in- 
nen her. 

Prince Rogers Nelson wurde am 7. Juni 1960 in 
Minneapolis geboren. Der Vater leitete eine 
Band, in der die Mutter sang. Als er sieben war, 
gingen die Eltern auseinander, und Prince 
wohnte bald bei diesen, bald bei jenen Ver- 
wandten, schließlich bei der Mutter eines Klas- 
senkameraden. Am liebsten war er mit sich al- 
lein. Und mit Musik. Nacheinander brachte er 
sich im Eigenverfahren Klavier, Gitarre, Schlag- 
zeug und noch ein paar andere Instrumente bei, 
spielte in einer Schülerband, schrieb immer 
mehr Songs. Als er in einem Studio Demobän- 
der aufnahm, wurde ein örtlicher Geschäftsmann 
aufmerksam und versuchte, eine Plattenfirma zu 
interessieren. WARNER BROTHERS bissen 
schließlich an und investierten 100 000 Dollar in 
den 18jáhrigen Unbekannten. Die Debüt-LP „For 
You“ kam nicht sehr weit, aber der ausgekop- 
pelte Song „Soft And Wet”, eine erste Kost- 
probe seiner — in eigenen Worten — „Sexual- 
phantasien”, fiel in den Soul-Charts auf. 1979 
folgte die LP „Prince“. Titel wie „I Wanna Be 
Your Lover” zeigten schon die kompositorischen 
Fähigkeiten dieses Multitalents, das im Studio- 
kämmerlein alles selber einspielte. 


Purpurregen 


Auf der nächsten LP „Dirty Minds” (1980) 


wucherten die „Phantasien“ so zügellos, daß die | 


amerikanischen Radiostationen bis auf den Titel 
„Uptown“ kaum etwas sendeten, doch die dritte 
LP „Controversy“ (1981), thematisch im wesent- 
lichen die gleiche Richtung verfolgend, ergab 
wieder zwei Hits für die schwarzen Charts, das 
Titellied und „Leťs Work”. Die Zahl der Anhán- 
ger wuchs stetig, und selbst Fachleute fanden 
mehr und mehr Geschmack an dieser eigenwilli- 
gen Fusion aus Funk-Materialien und Synthesi- 
zer-Klängen. Natürlich mußte Prince nun aus 
der schöpferischen Einsamkeit heraus und auf 
die Konzert-Bühne. Mit einer fünfmonatigen 
Tournee zwischen November 1982 und März 
1983, bei der das Album „1999“ vorgestellt 
wurde, bewies der „International Lover” — so 
das gewagte Finale — welche Ausstrahlung er 
auch als Live-Entertainer ausübte. Nun gut, Sex- 
Appeal hatte die Natur ihm in die Wiege gelegt, 
und er strapazierte ihn weidlich, bis an die 
Grenzen des Genehmigten. Doch auch wer sich 
davon oder den üblichen Rockzirkus-Effekten 
nicht über Gebühr verblüffen ließ, mußte aner- 
kennen, welch hohes Maß an tänzerischer Ge- 
löstheit und Spiellaune hier zum Einsatz kam. 
Zum Lohn dafür durften „Little Red Corvette” 
und „Delirious“ in die Top 10 der weißen Pop- 
Charts aufsteigen. Zu „Little Red Corvette” und 
„1999“ wurden Videos gedreht, die neben Mi- 
chael Jacksons „Thriller“-Clips zu den ersten mit 
schwarzen Sángern gehórten, die im bis dato 
blütenweißen MTV-Kanal ausgestrahlt wurden. 
Die Verbindung Film—Musik tat es dem Perfek- 
tionisten sofort an. Als nächstes produzierte 
Prince einen Film mit dazugehörigem Sound- 
track. „Purple Rain“ kam 1984 heraus. Uber den 
Film, eine Mischung aus halbautobiographischen 
Handlungssequenzen und Bühnenauftritten, ge- 
rieten die Kritiker ins Schwärmen und stellten 
allerhand ehrende, aber unpassende Vergleiche 
an, etwa mit „A Hard Days Night”. Das Album, 
eingespielt diesmal mit einigen Musikern seiner 
Band The Revolution (Lisa Coleman — keyb, 
Wendy Malvoin — g, Bobby Z — perc, Brown 
Mark — b, Matt Fink — keyb), war fast so er- 
folgreich wie das im gleichen Jahr erschienene 
Springsteen-Meisterwerk „Born In The U.S.A.“. 
Zwei Songs gelangten an die Spitze der Charts, 
das schmachtende, wie úber Wolken schwe- 
bende „When Doves Cry“ und „Leťs Go 
Crazy“, ein Song, der aus einem sakralen Orgel- 


| mehr Dampf gab, und auch 1987 ging er auf 


hen, weiten sich gar zum Duett mit Sheena Ea- 
ston in dem Love-Song „U Got The Look“. Das 
Album entzieht sich jeder zu genauen stilisti- 
schen Einordnung. Prince hat eine Musik ge- 
schrieben, die sich der gegensätzlichsten Strö- 
mungen bedient, um sie durcheinander zu men- 
gen und barock auszuschmücken. Von einem 
Song zum nächsten verwandelt er sich aus ei- 
nem Soul-Interpreten („The Ballad Of Dorothy 
Parker”) in einem Avantgardisten („House- 
quake”); klingt er in „The Cross” oder „Starfish 
And Coffee” verdächtig nach Country, allerdings 
rockig aufgerauht, so ist „Slow Love” eine 
waschechte Popballade. Entschieden bemühte er 
sich um gedankliche Vertiefung und verteilt ge- 
radezu priesterliche Ratschläge („Sign "0" The 
Times“, „Play In The Sunshine”, „The Cross”) 
Die Liebeslieder packen noch immer durch ihre 
Sinnlichkeit („Hot Thing“, „Slow Love“, „U Got 
The Look“), doch am überzeugendsten gerieten 
mehrere Songs („If | Was Your Girlfriend”, 
„Strange Relationship”, „I Could Never Take 
The Place Of Your Man“, „Forever In My Life“) 
die sich mit den problematischen Seiten 
menschlicher Beziehungen befassen. Prince“ Mu- 
sik ist in höchstem Maße elektizistisch, aber 
schöpferisch durch die Art, wie er neue ästheti- 
sche Ordnungen aufbaut 


Wolfgang Tilgner 
Poster/Fotos: WEA 


intro mit blasphemischer Lust in ein rockiges 
Funk-Stück hineingleitet, der Titelsong, ein 
Schlager von den perfekten, und „I Would Die 4 | 
U“ noch in die Top 10. | 
| 
| 


Zeichen der Zeit 


Nach einer aufreibenden neunmonatigen Welt- 
tournee mit The Revolution legte Prince nur ein 
Jahr später das Album „Around The World In A 
Day” vor, ein Werk raffinierter Klang-Collagen 
und Instrumentierungen. Die Musiker waren um 
die Schlagzeugerin Sheila E., Tochter des lang- 
jährigen Santana-Trommlers Pete Escovedo, ver- 
stárkt worden. Prince verzichtete weitgehend auf 
sexistische Auswüchse oder zerpflückte sie zur 
musikalischen Karikatur („Temptation“). Das 
Melodische kam nicht zu kurz wie beim Titel- 
song mit seinem hymnischen Chor-Refrain oder 
bei „Raspberry Beret”, einer charterfolgreichen 
Single-Auskopplung. In „America“ versuchte 
Prince, eine Position ironischer Distanz zu sei- 
nem Land zu finden. 

1986 erschien der zweite Prince-Film „Under 
The Cherry Moon“ in den Kinos, eine konventio- 
nelle Musikkomôdie, deren Story um einen kla- 
vierspielenden Gigolo und eine Reeders-Tochter 
bei den Astaire-Rogers-Streifen der 30er Jahre 
in die Schule gegangen war. Die Fans vermoch- 
ten die künstlerischen Verwirrspiele ihres Prin- 
zen nicht so recht nachzuvollziehen, kauften den 
dazugehôrigen Soundtrack „Parade“ aber trotz- 
dem. Und so soll es ja auch sein, an dem ge- 
winnbringenden Rezept des „Cross-Marketing“ 
hat sich seit Presley s Zeiten nichts geändert 
Nach der „Purple-Rain“-Tournee hatte Prince 
verkündet, nicht mehr live in Erscheinung treten 
zu wollen. Schon 1986 änderte er seine Mei- 
nung, nun mit einer um zwei Bläser aufgestock- 
ten Truppe (Matt Blistan — tp, Eric Leeds — 
sax), die dem tänzerischen Groove seiner Musik 


ion j 


ee 


große Reise. Sie diente der Promotion seines 
neusten Opus, des Doppelalbums „Sign 0" The 
Times”, das sechzehn neue Songs enthält. 
Prince ist als Komponist, Arrangeur, Musiker 
und Produzent wieder zum Alleingang zurückge- 
kehrt, nur das temperamentvolle „It's Gonna Be 
A Beautiful Night“ wurde noch mit The Revolu- 
tion live in Paris eingespielt, und ab und zu mi- 
schen sich weibliche Gegenstimmen ins Gesche- 


auch meinem kompositorischen Gefühl, will. Ich will nicht über Unfertiges länger 
eine traurige Melodie zu einem traurigen reden, aber soviel steht fest: Die Texte 


Spa, den Musik macht, auf das spieleri- ee 


wie Werner Karma das formulierte. Ein (Gesang, Saxophon), Ingo Politz 

Beispiel, die unsere Konzeption vielleicht (Schlagzeug, der ar- 
deutlich macht: Jeder bemerkt in einer kri- und Stefan Schirrmacher (Gitarre) 
tischen Situation — ise einer Durch die Teile, die jeder einzelne zulie- 


i perfekt 
ken. Aber weil nicht die Perfektion, son- DATZU's Zukunft rede, nicht unter den 
Tisch fallen. 


man es, naiv vielleicht und ohne Lösungen. | Notiert von Waltraud Heinze 
anderen Poster/Fotos: Herbert Schulze 


ich schreiben und die DATZU anbieten | ZUM POSTER 


setzte und der in den 30 Jah- schien z. B. auf Schallplatte 
ren seit seiner Entstehung ein Paul-Schröder-Porträt mit 
nicht nur zweimal von der sechs Titeln aus seiner Feder. 
Original-Interpretin Julia Axen | Aber auch nachrückenden un- 


produziert, sondern auch in terhaltungsmusikalischen So- 
mehr als zwei Dutzend Instru- | listen wie Daisy Steiner, Rei- 
mentalbearbeitungen bei ner Luhn oder Hans Ostwaldt 
Schallplatte, Rundfunk und ist sein kompositorisches En- 
Fernsehen veröffentlicht gagement gewidmet. Auf 


len bleiben — was kann man dem 


Musikalischer 


5 „£s ist ein Wunder mit uns 


waren sieben schóne Tage” — 


Daisy Steiner (1987) e „Ich 
glaube fest, ich bin ein Sonn- 
tagskind“ — Rainer Luhn 
(1987). 
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Spruch 

Manche trifft die Musik 
ins Herz, andere ins 
Riickenmark, die Kriti- 
ker ins Ohr. Durch die 
meisten aber geht sie 
hin wie ein Gespenst 
durch Mauern, spurlos, ` 
unbemerkt. s 


ich mich über das Madonna Ifred 
Poster gefreut. Aber ich fand i 
N nicht besonders gut von Euch, es 
WE A daß Ihr das Poster auf die pur ot 
7 letzte Umschlagseite geknallt In der Movember Angabe, Soho 


habt. Das Heinz-Rudolf- pom de bp va ay 

Kunze-Poster gefiel mir über- le lake andar laiii A 
haupt nicht. Ich bin zwar kein ule A "E 71. A ; „Ottmar Gerster”; der Name des 
besonderer Fan von ihm, aber | “MEMES” BS > —— > | Dresdner Lyrikers ist Ulrich Hei- 


A 


Al's 
(gis 


SKLA 
A, 
HLA 
SSA 


A die Fotos waren wirklich nicht ter. Wir bitten, im Auftrag des 
. k Autors, die Fehler zu entschuldi- 
ge vre le „m + r”-Oldie ten Takten aus beiden Lán- | gen. Die Redaktion 
ré „Wi Kvčty — Heute rt rer Tschecho- 
Super-Steigerung neu!” hieß das Motto einer = = e n und Deutschen 
Also, echt stark Euer neues großen bunten V je, bildete das stim- 


Zeitungs-Image! Als treuer die auf Anregung der beiden i 

„m + ose ist so eine Ab- | Zeitungen aus der ČSSR und | mungsvolle Werd Am 

wechslung gar nicht schlecht. DDR von der Deutschen Kon- von thalia des tons Dilini- 

Kennt Ihr eigentlich die Stei- | zert- und Gastspieldirektion | < mit dem Hemmann-Qui 

gerung von super? Super — | Leipzig während der Früh- i - 
jahrsmesse durchgefůhrt and 


kam, setzte der ägyptische 
Pianist Ramzi Yassa sein 
Spiel noch unbeeindruckt fort, 
Auch eine 15 Minuten später 


Setzen Sie die Noten in Buch- 
staben um, fehlende erschei- 


erscheinende zweite Katze 

Post Sprache ist nicht mehr ganz konnte ihn nicht aus der Ruhe 

so bieder und trocken. An- bringen. Erst als eine dritte 
Nicht bedient sonsten wieder viele interna- | auf der Bühne mit Stoffetzen 
Die LP-Rezension von Stefan tionale Namen. Hervorzuhe- zu verlor er 
Lasch (Heft 12/87) hat mich ben: Bon Jovi (Foto: sehr gut, | die Geduld und brach das 
sehr enttáuscht. Da ich ein Text: sehr gut), Madonna Konzert ab. 
Fan von Ralf „Bummi“ (Foto: sehr gut, Text: ein- > Marktvorteil für 
bin, lehne ich diese LP-Kritik | wandfrei), David Coverdale Die Sony Corporation of Japan 
ab. Stefan Lasch schreibt von | (ihm hätte das Poster und das | hat die amerikanische 


gemachten Fehler. Welch Mario Pohl, Leipzig Ben Plattenfirmen nur noch 

Wunder, daß er überhaupt i zwei (MCA Records und War- 

einen Lichtblick sieht (Titel | Übrigens-Über- ner Communication) in US- 

„Warten in der Dunkelheit”). | raschung Hand. 

Warum keine Außerungen von | Gut, daß seit Heft 1/88 die > „No more Bockwurst“ — sem Flechtwerk bescháftigt, 

Stefan Lasch zu den nicht so Farbbeiträge einen größeren mit dieser Attacke aus der wobei die Zöpfe nicht 
útigen“ Platz einnehmen. Auch die Rockszene wird die Fleischin- | lich aus drei Stráhnen 

Liedern? Für ihn sind alle Aufmachung der Titelseite dustrie in diesem Jahr rech- flochten, sondern aus 

zehn Lieder von derselben an. Im Laufe nen müssen. Unter kordelt werden 


Struktur — diese Meinung der Jahre seid Ihr Eurem Stil migem Titel nämlich bereiten | zwei Monate muß D' 
teile ich ganz und gar nicht. treugeblieben. Viele Rubriken | Amor und die Kids ihre erste | diese Prozedur 
Und nun zum letzten Satz der | haben ihren und gehen lassen. 
Kritik. Ich werde die Platte es ist für jeden Geschmack 

„Wind im Gesicht” von etwas dabei. Die „Ubri- 
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Gitarrist (Solo voc), NI Keyb., Sonderkl., 

sucht Anschluß an Rockband, evtl. mod. 

Tanzmusik bzw. Duo. Zuschriften an: MR 

m VEB Verlag Technik, PSF 201, Berlin, 
20 


Sängerin, Nebeninstrument Baßgit., BA 
sucht neuen Anschluß an mod. Band. K. 
Lubawina, Rabenauer Str. 
8028 


Drummer, modern, 20 J., BA, und vielsei- 
tiger Basser, 23 J., BA, ab sofort oder spá- 
ter frei. Peter Woesner, M.-Adrion-Str. 
35/17, Neubrandenburg, 2000 


Gitarrist, 19 J., sucht Anschluß an Band, 
Raum Cottbus, Dresden, Berlin. PKW u. 
Fúhrerschein vorhanden. T. Fecher, 
Schweitzer Str. 4, Senftenberg, 7840 


Jg. Frau (voc.), Chorausbildg., sucht Aus- 
bildg. fúr Jazz-/Bluesges., m. Anschl. an 
Band. 2517 dlb, Wilhelminenhofstr. 46, 
Berlin, 1160 


Sängerin, Solist. A., HSA, zu Hause in 
Rockmusik, z. Z. in Popmusik tátig, su. 
Anschluß an Band, mögl. Raum Berlin, 
PA-Teile vorh. Hlawati, Otto-Winzer-Str. 
51, Berlin, 1142 


Keyboarder (30), BA, sucht Anschluß an 
mod. Band, R. Berlin, Frankfurt (O.), Cott- 
bus, Zuschriften an: 9672 DLK, PSF 71, Ei- 
senhúttenstadt, 1220 


1, Dresden, 


Sängerin sucht Anschluß an Amateur- 
tanzmusikformation (Raum Berlin). Bar 
bara Weber, Kochhannstr. 25, Berlin, 
1034 


Schlagzeuger, auch Gesang, Berufsaus- 
weis, sucht ab sofort neuen Wirkungs- 
kreis. Zuschr. an: 3211 DLK, Augustus- 
burger Str. 72, Flöha, 9380 


Keyboarder gesucht, mit Gesang und In- 
teresse an humorvoller Show. S. Müller, 
Paul-Junius-Str. 49, Berlin, 1156, Tel.: 
3725379 


Gitarrist, Basser, Schlagzeuger u. Key- 
boarder (17-20 J.) ab Juni zwecks Grún- 
dung einer Amateurrockband gesucht; 
Raum Dresden, Bischofswerda, Sebnitz. 
K. Hampel, Straße der Freundschaft 30, 
Sebnitz, 8360 


Gitarrist m. Gesang zur Gründung eines 
Duos bzw. Trios (Amateur) für Betriebsfe- 
ste, Hochzeiten u.ä., nur Berliner, ge- 
sucht. Engler, Marienburger Str. 37, 
Berlin, 1055 

Code 


Management, verläßliches, für „ 
M.D.“, Jazzrock, gesucht. Zuschriften 
an: Bert Stephan, PF 513, Dresden, 8060 
oder Tel.: Dresden 57 03 62 


£ 


lagzeuger von „Deka-dance“ ge- 
sucht. Zuschriften an: B. Stephan, PF 513, 
Dresden, 8060 


Musiker (Bláser od. Gitarrist), versiert, 
Bed. solist. Gesang, von bekannter Mu- 
sikshow gesucht. Tel.: Berlin 6 56 88 67 
od. Cottbus 2 38 47 


- Die Pößnecker 
Musikanten 
suchen ab sofort für ihr 
Tourneeprogramm 


Gitarristen mit Gesang 
(Tenor), Satz, Solo 


Klarinettisten, BA, bis 
35 Jahre 


Bewerbungen an: 
Koch, Fritz-Kalisch-Str. 8, 
Jena, 6900, Tel.: 42 68 74 


Friedrichstadtpalast 


suchtab sofort 


Maskenbildner 
Bewerbungen richten Sie bitte 


| an: 


Friedrichstadtpalast Berlin, 
Abt. Arbeit/Kader, 
Friedrichstr. 107, 

Berlin, 1040 


Stelle bzw. vermiete Beleuchtungstech- 
nik. M. Lipphardt, Hauptstr. 55c, Berlin, 
1134 


Wir arrangieren und komponie- 
ren für Sie! 


Antertigung von: 
Halbplaybacks 
e Erkennungsmelodien (für Disko- 
theken, Jugendklubs, 


Betriebe, 
Kulturhäuser) 
Kompositionen für jeden Bereich 
(Artistik, Magier, zirzensische 
Darbietungen) 
Moderne Keyboards (Sampler) garan- 
tieren Zugriff auf sämtliche Sounds! 
Telefon: Berlin 4 49 93 18 


Zauberei & Gaukelei 
mit Otto & Ottilie 
e ein Kinderspektakulum 
(von 5—11 Jahren) 
© Pädagogisch, phantasievoll 
aufgebaut 
auch Programme für Erwach- 
sene 
Malwini, Brückenstraße 1B 
Berlin, 1020, Tel.: 2 79.38 30 


Übernehme Autogrammbearbeitung, 
schnell und zuverlässig. Zuschr. an: Ro- 
nald Münzer, Zehdenicker Str. 21, Berlin, 
1054 


Eine wichtige Neuigkeit 
für Musiker und Diskotheker 


Ab sofort gibt es einen An- & Verkauf 
für alle Gebiete der Musikelektronik 
und Servicewerkstatt in einem Haus: 


- musik - elektronik - service - 


Ing. Frank Tölle 
Lindenstr. 46 

Bad Frankenhausen, 4732 
Telefon: 5 58 


Mo.—Do. .14-17 Uhr 
Fr. 10-13 Uhr 


Produz. Halbplaybacks, Jingles, 
Disko-Vorsp. u. á., indiv. Beratung, 
optimaler , Aufwand, Unterstützung 


bei Kompos. und Arrangement mögl. 
Telefon: Berlin 4 48 91 44 


Ankauf/ Verkauf 


Verkaufe Pers. Keyb. Yamaha PSR 6300, 
21 000,— M. Suche Querflóten mit Böhm. 
Mech., auch defekt. Forner, Tel.: Pots- 
dam 2 20 48 : 


Verkaufe Tom Scholz X 100, 4000,— M. 
Suche kl. otop Roland Cube 
o. ä. St. Gebauer, R.-Pohl-Str. 1, Riesa, 


E 


Verkaufe Synthi bit one (Anschlagdyn.), 
12 500,— M: Programme f. bit, 50,— M. 
Suche JX 8P od. ähnl. S. Thomas, B.- 
Brecht-Str. 4, Saalfeld, 6800 


Ankauf 


2-Spur-Tonbandmaschine, 19/38 cm/s, 
dringend. Halank, Max-Herrmann-Str. 2, 
Berlin, 1142, Tel.: 3 32 95 90 


Baßanlage. Zuschriften an: Fred Schmidt, 
H.-Beimler-Str. 26, Cottbus, 7500 


Roto-Toms, Hi-Hat, div. Becken, Congas, 
auch einzeln, dringend. Mehnert, Rehe- 
felder Straße 37c, Dresden, 8023 


Preisg. Synthesizer (auch von Vermona) 
u. Piano (Strings) z. B. Elka. Angebote mit 
Preis und Daten an: P. Kochan, PSF 
11-33, Gohrisch, 8323 


JVC-Receiver RX 500 m. Fernb. u. Boxen, 
Sony SSG 5 bzw. kpl. Anlage. Mühlig, 


O.-Grotewohl-Str. 103, Gera, 6500 


Piano-Strings, © 2600,— M; Poly 800, 
9500,—: Phaser Monacor, 300,— M: 
Fean-LP, 125 W, 18 Zoll, 1800,— M: Se- 


lection, 150 W, 15 Zoll, 1800,— M: Altec- 
15 Zoll, 1800,- M: 
E.-Weinert-Str. 18, Premnitz, 1832 


Auval Exciter Type C, fir 6000,— M. 
Prahl, Nordpromenade 3-4, Berlin, 1141 


Studiomaster 20/4,. incl. Flightcase, 
22 000,- M; Echo, 19-Zoll-Gerát, 
2500,— M, orig. Marshall MK Il, 50 W 


TA X2N, neuw., 980,— M. Ewald, PSF 
1121, Schwedt, 1330, Tel.: 5 12 93 


Schlagzeug Ludwig Probeat BD 24”; SD 6 
Y x 14”; HT 13” u. 14”; St 16“ u. 18“ mit 
Pinstripefellen, 9500,— M. Wicklein, Tel.: 


tung, 2manualig, ca. 50 Sounds, Seguen- 
zer und Musikprogrammer, 15 800,— M. 
B. Pietzner, Randowstr. 44, Berlin, 1090 


Peavey, TKO 65, 5500,— M. T. Schock, 
Frankfurter Allee 91, Berlin, 1035 


8-Kanal-Panorama-Mixer, unsymm., mit 
Koffer, 1800,— M; Seifert-Gitarre, mit 
Schaller-TA u. Mechanik, Formetui mit 
Überzug, 1800,— M; Mikro-Synthesizer 
El.-Harm., 2500,— M, Verstärker Vulkan, 
NB, mit Zerrer, Box, 100-W-Celestion, 
Vermona-EQ, - 2000,— M; Colorsound 
Wah-Pedal E. Harm., 600,— M, A. Som- 
mer, Dimitroffstr. 243, Berlin, 1055 


RAM), 22 500,— M; Roland JX 8P (mit Kof- 
fer), 19 500,— M; Fostex X: 15 (4-Spur-Kas- 


settenrec.), 5300,— M. Schwenke, Bo- 
thestr. 14, Leipzig, 7022 

Poly 61 mit Verstärker 300K, für 
12 000,— M; Ibanez Echo/Flanger, Ste- 


Achtung, Diskotheken! PKW-Anhänger, 
Typ Trabant-Kombi (Heckteil), Bj. 77/87, 
1800,— M. W. Burau, Papenbergstr. 41a, 
Waren, 2060 


Boss Super-Overdrive, 1100,— M: Carls- 
bro-Chorus (m. Netzteil), 1100,— M: Git. 
(Fender-NB), 950,— M. F.-P. Kugler, K.- 
Marx-Str. 49, Ouerfurt, 4240 


2 Baßbins (Sperrh.) m. EVM: 15B, je 
2800,— M: 2 Baßbins (Sperrh. u. Aluk.), je 
550,— M: 2 Expo-Mittenb., je 200,— M; 2 
Hochtontr. EV 1824 (regelb.) m. 90° Horn, 
je 1900,— M; 4 Endst. Sound-State, 
150 W, je 900,— M, 2 Mono-cross-over, 
Y, Wege (mit: Subbasfilter), je 400,— M: 
Diodenkabel, 2adr.,  20mal- 30 m, 


Hals), m. Formk., 3200,— M; Lichtmixer, 
650,— M; Lichtsteuerkabel 
(24mal 1 mm? m. Stahlseele), 40 m Ig., 
500,— M; Bůhnenvert., 100,— M; 6 Punkt- 
scheinw., kpl., je 300,— M; 6 Fláchenstr., 

kpl., je 250,— M; Spot, 24 V/250 W, kpl., 

350,— M; 2 Kurbelstative, j 


Am Bendelstein 43, Auerbach, 9700 


Elektr. Drums (5 Pads, Stánder, Steuer- 
teil), Natursound, 6400,— M. P. Kukuk, 
K.-Liebknecht-Ring 20, Nůnchritz, 8403 


Yamaha Porta Sound PS 200, m. Koffer u. 
Netzt., 2800,— M. Borisch, Korbma- 
cherstr. 12, Eisenhůttenstadt, 1220 


Vermona-Orgel ET 6-1, © Bestzustand, 
2100,— M. Schulze, Thaerstr. 24, Leipzig, 
7021 


Stroboskop, thyristorgesteuert, regelb. 
Frequenz, Einfachblitz, 300,— M; Doppel- 
blitz, 540,— M. |. Stuckatz, Allee der Kos- 
monauten 137, Berlin, 1140 


4 Bose-Boxen m. EQ, 28 000,— M, evtl. 
auch paarweise: 2 Zeck-Boxen, orig., je 
9000,— M: Lsp K 140, 1800,— M: Bariton 


reo-Chorus, 4000,— M: 2 Boxen L 9062, Amati, 650,— M: Konzerttrp. H. Heinel, 
1500,— M. Dietzsch, Tel.: Zwickau 600,— M. A. Koch, Fritz-Kalisch-Str. 8, 
4 14 24 Jena, 6900, Tel.: 42 68 74 


Das Blatt 
vor meinem 


Munde 
und Ungereimtes 
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Als sich der Keyboardspieler 
Herbie Hancock Ende der 

sechziger Jahre dem Electric- 
jazz zuwandte und kometen- 
haft zu einem der künstlerisch 
und kommerziell erfolgreich- 
sten Vertreter der relativ 

kurzlebigen Periode des 

Rockjazz emporstieg, hatte er 
bereits eine zehnjáhrige Lauf- 
bahn als Pianist und Kompo- 
nist des modernen Jazz hinter 
sich. Seine Funky-Jazz-Kom- 


Wege ging, gelang es in we- 
nigen Jahren, mit seinen 
mazná Fähigkeiten als 

Instrumentalist, Komponist 
und Arrangeur neue musikali- 
sche Räume für ein elektroni- 
sches Instrumentarium zu er- 
schließen und als Leitfigur — 
neben Miles Davis und Chick 
Corea — Maßstäbe für die 
Asthetik des Electric-Jazz zu 
setzen. 

Herbert jeffrey „Herbie“ Han- 
cock, geboren am 12. April 
1940 in Chicago, trat als mu- 
sikalisches Wunderkind be- 
reits elfjáhrig mit den Chica- 
goer Sinfonikern auf. Mit 
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siebzehn leitete er als Col- 
lege-Student seine erste 
Jazzband. 1960 holte ihn der 
bekannte Trompeter Donald 
Byrd in seine Combo nach 
New York, wo Hancock aber 
bald auch mit Phil Woods, 
Oliver Nelson, Eric Dolphy, 
Clark Terry und anderen auf- 
trat. In Quintett-Besetzung 
(mit Freddie Hubbard, tp; 
Dexter Gordon, ts; Butch 
Warren, b; Billy Higgins, dr) 
nahm er 1962 die erste Lang- 
spielplatte unter eigenem Na- 
men auf („Takin’ Off“ — mit 


gierte ihn für sein berühmtes 
Quintett. Unter seinem Ein- 
fluß reifte Hancock, der auch 
in den fünf Jahren seiner Zu- 
gehörigkeit zu den verschie- 
denen Davis- -Gruppen immer 
wieder mit eigenen Studio- 
Formationen Platten ein- 
spielte („Succotash“, 1963; 
„Empyrian Islands“, 1964; 
„Maiden Voyage“, 1965: 

u. a.) und häufig auch als 
Sideman in den Combos von 
Bobby Hutcherson, Wes 
Montgomery, Tony Williams 
und anderen fungierte, zu ei- 
nem Musiker von auBerge- 
wôhnliche Format. Hatte er 
sich zunáchst an Bill Evans, 
Red Garland und Wynton 
Kelly orientiert, drängte ihn 
Davis mehr und mehr in die 
Rolle des E-Pianisten — eine 
Aufgabe, der Hancock, den 
Intentionen Davis’ folgend, 
zunehmend eigenes Profil 
verlieh, wie die Langspielplat- 
ten „Miles In The Sky”, „Fil- 
les De Kilimanjaro” und „In A 
Silent Way” (1968/69) nach- 
haltig belegen. 


Noch bevor das signalge- 
bende, den Weg fir eine all- 
gemeine Welle des elektroni- 
sierten Jazz öffnende Doppel- 
album „Bitches Brew“ aufge- 
nommen wurde, hatte sich 
Hancock von der dominieren- 
den Persönlichkeit Davis’ ge- 
trennt, um weitgehend unbe- 
einflußt eigene Ambitionen zu 
verwirklichen. In den folgen- 
den fünf Jahren experimen- 
tierte Hancock mit verschie- 
denen Gruppen, deren Beset- 
zung (u. a. mit Joe Henderson 
und Bennie Maupin, reeds) 
zwischen Septett und Quar- 
tett wechselte, und entwik- 
kelte Ausdrucksformen, in de- 
nen überkommene akkordi- 
sche und rhythmische Struk- 
turen in den Hintergrund tra- 
ten zugunsten völlig neuer, 
auf elektronischem Wege (un- 
terschiedliche E-Pianos, di- 


„Crossings“ (1970), „Mwan- 
dishi“ (1971 — Ausdruck des 
Stolzes auf die Heimat seiner 
Vorfahren: Hancock benutzte 
das Suaheli- Wort „Mwan- 
dishi“ = Komponist zeitwei- 
lig als Familiennamen!), „Sex- 
tant” (1972) und andere. 


Karlheinz Drechsel/ 
Herbert Fliigge 
Foto: Archiv 


Sein Ton ist sicher, úberzeugend, individuell 
Ohne voreilig zu sein, kann man sagen, daß sein 
Name in die Jazzgeschichte eingehen wird. Den- 
noch: die letzten Jahre waren für ihn eher eine 
Zeit kleinerer Erfolge. Die großen Plattenfirmen 
ließen ihn links liegen. Er, der es gewohnt war, 
gefragt zu werden, mußte selbst fragen und bit- 
ten. Das Selbstbewußtsein von Woody Shaw ist 
trotz alledem ungebrochen. Nur die Augen, sagt 
er, würden ihm zu schaffen machen; aber auch 
da gäbe es Zeichen der Linderung. Und was sein 
Spiel anbelangt, so sei er heute besser denn je 
Daß er sich selbst lobt, paßt nicht ganz ins Bild 
auch nicht zu seinem bescheidenen Auftreten 
vor und während der Konzerte. Doch er macht 
sich nichts vor; er spielt gut. Und er muß sich 
das wohl immer wieder sagen, um nicht mutlos 
zu werden. „Ich haite mich für einen großen 
Trompeter, für einen Musiker, der heute bereits 
von anderen imitiert wird und der Wesentliches 
zum Jazz-Trompetenspiel beigetragen hat. Am 
wichtigsten erscheint mir, daß sich durch das 
Spiel mit dem Instrument die eigene Persónlich- 
keit mitteilt.” 

Wer Woody Shaw hören konnte, etwa 1984 zum 
Warschauer Jazz Jamboree oder im vergangenen 
Jahr zu den Leipziger Jazztagen, wird diese Sätze 
kaum für Prahlerei halten. Woody Shaws Können 
bleibt selten hinter seinem Selbstanspruch zu- 
rück. Mittelmaß ist nicht seine Sache. Was das 
stilistische Spektrum und die Generationstolge 
im Jazz anbelangt, so kann man Woody Shaw al- 
lerdings durchaus als einen Mann der Mitte be- 
zeichnen. Eng mit der Bebop-Tradition verbun- 
den, nahm Woody Shaw nie die Position eines 
kühnen Erneuerers ein. Andererseits widerstrebt 
ihm die Rolle des bloßen Bewahrers. Gerade da- 
durch, daß es ihm gelang, die Tradition indivi- 
duell auszuformen und zeitgenössische Erfahrun- 
gen in sein Spiel zu integrieren, gewann er an 
musikalischem Format. Zu den Musikern, denen 
er sich verbunden und verpflichtet fühlt, zählen 
Dizzy Gillespie, Miles Davis, Booker Little, 
Freddie Hubbard, Donald Byrd und Lee Morgan 
Miles Davis und Dizzy Gillespie haben ihrerseits 
Woody Shaw als einen wichtigen Jazztrompeter 
bezeichnet. Mit Dizzy Gillespie und Freddie 
Hubbard stand er auch gemeinsam auf der 
Bühne. Doch von allen Genannten ist Woody 
Shaw, Jahrgang 1944, der jüngste. Er kann ge- 
wiß noch nicht als Veleřan und längst nicht 
mehr als Newcomer bezeichnet werden. Diese 
Zwischenstellung”, was die Generationen und 
was die Spielauffassungen anbelangt, birgt die 


Gefahr in sich, daß man überhört, was Woody 
Shaw musikalisch zu sagen hat 
Biographisches 
En. 

y Shaw wurde in Laurinburg, North Caro- 


oren, wuchs dann aber in N 
f. Woody Shaws Vater 


und Tyrone 
bung ließ ihn bald den Sprung | 
schaffen, wo kein Geringerer als Eri ic Dolphy auf 
ihn aufmerksam wurde. Im Mai/Juni 1963 nahm 
Woody Shaw an Plattenaufnahmen eines Quin- 
tetts um Eric Dolphy teil, zu dem auch der Vi- 
braphonist Bobby Hutcherson gehörte. „Iron 
Man” und „Jitterbug Waltz“ heißen die Einspie- 
lungen. Daß Woody Shaw über die Aneignung 
schon vorhandener Ausdrucksformen im Jazz 
hinauswuchs, verdankt er wohl wesentlich dem 
Anstoß Dolphys. Obwohl seit einiger Zeit wieder 
vergleichsweise Bebop-klassisch orientiert, hat 
sich Woody Shaw gelegentlich auch in Bereiche 
des Free Jazz vorgewagt, dabei jedoch nie die 
Brücke zur Tradition abgerissen. In der ersten 


Hälfte der sechziger Jahre spielte er in Paris 

u. a. mit Kenny Clarke und Bud Powell zusam- 
men. Mitte der sechziger Jahre ging er zurück in 
die USA, weil er spürte, daß die Musik, um die 
es ihm ging, vor allem aus dem afroamerikani- 
schen Milieu heraus erwächst. In der Band von 
Horace Silver trat er an den Platz von Carmell 
Jones. Er spielte mit Hank Mobley, Donald Byrd 
und Jackie McLean zusammen, war 1968 bis 
1970 mit McCoy Tyner zu hören, Anfang der 
siebziger Jahre dann mit Gil Evans und schließ- 
lich auch mit Art Blakey. Von 1973 bis 1975 
lebte Woody Shaw an der amerikanischen West- 
küste. Es ging ihm in dieser Zeit, wie er rück- 
blickend sagt, um einen Prozeß menschlicher 
und musikalischer Selbstfindung. Seit 1976 hat 
Woody Shaw wiederholt mit eigenen Gruppen 
zusammengearbeitet, oft gemeinsam mit dem 
Posaunisten Steve Turre. Woody Shaw zählte 
auch zu den ersten Besetzungen der 1984 ge- 
gründeten Paris Reunion Band, die der Musik 
von Kenny Clarke Tribut zollt und an jene Zeiten 
anknüpfen will, zu denen Paris die jazzhaupt- 
stadt Europas war. 


die 


Bebop als Basis 
ISA PA 


Für Epigonen hat Woody Shaw nichts übrig — 
vielleicht deshalb, weil er sich von ihnen durch 
Feinheiten unterscheidet Auf diese Feinheiten 
kommt es an; sie machen seinen Stil aus. „Ein 
guter faz omita , sagt Woody Shaw, „sollte 
im Bebop zu Hause sein. Für den Jazz ist Bebop 
so etwas wie Bach für die europäische Musik. 
Wer Schönberg, Webern, Berg oder auch Stock- 
hausen spielt, wird sich in der Regel auch mit 
Bach beschäftigt haben.” Zugleich betont 
Woody Shaw, daß ihm musikalische Freiheit 
wichtig ist. Doch ganz ohne Bezug zu Akkord- 
strukturen zu spielen, das mache ihm auf die 
Dauer ebenso wenig Spaß wie die strikte Bin- 
dung an die Harmonien. Ein Kritiker sprach in 
Zusammenhang mit Shaws Musik von „kontrol- 
lierter Freiheit“. 


Technik und Ausdruck 


EB SRE E 
Daß es in den letzten Jahren um Woody Shaw 
ruhiger wurde, hat auch damit zu tun, daß sich, 
die amerikanischen Medien auf einen neuen St 
stürzten: auf den jungen Trompeter Wynton 
Marsalis. Bei allem Respekt vor Marsalis er- 
scheint die fortwährende Jagd nach neuen Na- 
men und neuen Trends fragwůrdic m 
dann, wenn die Helden 
seite e werd 


Musik und Meditation 
TRATA 
dy Shaw ha ederholt vo er musika 


demgegenüber auf die positive 
sik und Tai Chi, eine dem Yoga » 
ditative Bewegungs- und Atempraxis, hätten ihm 
geholfen, über Krisen hinw vegzukommen. — 

Wir sollten nicht vergessen, daß Musik Ge 
schichten erzählt.“ Wenn man Woody Shaw zu 
hört, auch auf die Feinheiten hört die i ihn 

Troß der Epigonen unterscheiden, wird man spü- 
ren, was er mit diesem Satz gemeint hat 
Bert Noglik 
Fotos: Uli Pschewoschny 
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